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| a a 5 und ſich ohne Zweifel im Laufe der Zeit an dem Platze geſammelt hatte, auf 

* Die Kloſter⸗Nuine. welchem das eigentliche Gebäude einſt lag. In die zertruͤmmerten Theile dieſer 

Rach dem Döniſchen. Gewoͤlbe konnte man an einigen Orten bequem hinunterſteigen, und man be⸗ 

fand ſich dann in groͤßeren oder kleineren Raͤumen, von denen mehrere durch 

| 1. halb zertruͤmmerte Gaͤnge mit einander in Verbindung ſtanden. Das Gepraͤge 

Der Studioſus Wilhelm Brandt in Kopenhagen ging ſtillſchweigend einige roher Kunſt und feierlichen Ernſtes war noch an einzelnen Gewoͤlben ſichtbar. 


Male im Zimmer auf und ab, dann ſprach er zu ſeinem Pflegebefohlenen, dem Daß dieſe nicht bloße Keller geweſen waren, verriethen die glatt gehauenen 
* vierzehnjaͤhrigen jungen Ritter: „Lieber Johann, es iſt ſchon lange her, ſeitdem Waͤnde, welche man hier und da mit Säulen und einzelnen Basreliefs geziert 
Du Deiner Schweſter ſchriebſt; heut Nachmittag haſt Du Muße. Da liegt Pa⸗ hatte. An Stellen, wo Licht und Waͤrme ſich durch die geborſtene Mauer den 
pier, ſchneide Dir eine Feder.“ € Weg gebahnt hatten, erblickte man friſchen Raſen und einzelnes Buſchwerk 
„Wenn ich nur wuͤßte, was ich ihr erzaͤhlen ſoll: es iſt fo ſchwer anzufan⸗ unter den grauen Steinmaſſen, und wenn man es wagte, in den ſogenannten 
gen,“ meinte Johann — ſetzte ſich indeſſen folgſam an das Pult. „Hoͤr' Brandt, Schlangenhof hinunterzuklettern, oder wie Fritz und Wilhelm es nannten, den 
ich will ihr erzaͤhlen, wie Vieles Du mich lehrſt und wie oft wir von ihr ſpre⸗ Kloſtergarten, naͤmlich ein tiefes Viereck außerhalb der Ringmauer, wo in einem 
| chen. Sie weiß es zwar, denn Du ſchreibſt es ja dem Prediger, aber ich will kleinen Thale, umgeben von einem hohen Zaum, der ſich an die Ringmauer 
thun, als wenn ich nichts davon wuͤßte. Darf ich das?“ ſchloß, kleine Fichten und Birken dicht an einander ſtanden — dann glaubte man 
„Jawohl, jawohl Johann! Schreib' ihr nur von mir. Ach, ich moͤchte gern die Moͤnche aus ihren engen Zellen herauskommen zu ſehen, um den hellen Tag 

ſelbſt ſchreiben.“ — „Aber warum thuſt Du's denn nicht?“ fragte der Knabe zu betrachten, der durch die gothiſchen Ruinen ihres Kloſters brach. — 
halb treuherzig, halb liſtig. 1 Hierher wanderten an jedem hellen Sommermorgen in aller Fruͤhe die zwei 
„Meinſt Du, daß ich Deinem Briefe eine Nachſchrift beifuͤgen koͤnnte?“ Knaben mit ihrem Fruͤhſtuͤck in der Taſche und ihren Buͤchern in der Hand. Sie 


\ antwortete Brandt mit einem ironiſchen Vertrauen auf des Knaben Meinung. — gingen hinunter in die hellſte noch ziemlich wohl erhaltene Grotte, um daſelbſt 
F. Der junge Ritter war das treffende Ebenbild ſeiner Schweſter Louiſe, und ihre Lectionen zu lernen. Aus ihren Studien wurden ſie nach Verlauf von eini⸗ 
Louiſe war die Jugendfreundin Brandts, deren Bild ihm immer, wie ein En- gen Stunden geweckt durch eine Glocke, die ſie in einer Ecke angebracht hatten 

eine Ritze in der Mauer ging, von 


gel aus jenen ſchuldloſen ſchoͤnen Jugendtagen vorſchwebte. Ihr zu Liebe hatte und welche mittelſt einer Schnur, die durch 

er die vortheilhafte Stellung eines Privatſekretairs bei einem Geſandten ausge- außen gezogen werden konnte. Es war Louiſe, die klingelte. Sie kam von ihrer 

ſchlagen. Ihn ermuthigte die Hoffnung, dereinſt an Louiſens Seite im Genuß Tante, um in Geſellſchaft der Knaben ihren Weg noch dem Pfarrhauſe fortzu⸗ 

| feiner reichen Schaͤtze von Kenntniffen und feines für das praktiſche Leben erwor— feßen, — Mit einem „Ave Maria!“ ſprangen die Knaben plotzlich hinaus, und 

ines Leben zu führen. — ſie machte ihnen ganz ernſthaft einen Knicks. Des Abends, wenn ſie das Maͤd⸗ 

Beide waren zuſammen erzogen chen nach Hauſe begleiteten, ging der Weg ebenfalls an der Ruine vorbei; aber 
und unterrichtet worden von einem alten gelehrten Prediger, ihrem Oheime, der dann lagerte man ſich gewoͤhnlich in dem ſogenannten Ritterſaale, wo Wilhelm - 
in einer der entlegenſten Berggegenden Norwegens wohnte und ſein wirkſames und Fritz Ritterabenteuer erzaͤhlten, — oder ſie ſetzten ſich vor die eingemauerte 

Leben abwechſelnd der Gemeinde, den Büchern und der Erziehung feiner Neffen eiſerne Thür am Eingange der Kapelle, wo ſie ſich mit Geſpenſtergeſchichten un⸗ 
gewidmet hatte. Hier knuͤpfte ſich zuerſt beider Freundſchaft und hier war es terhielten, bis ſie Nonnen und Moͤnche aus dem Schatten heraufſteigen ſahen, 
auch, wo Wilhelms Liebe zu Louiſen ihre erften Bluͤthen entfaltete. Louiſens und ein leiſes Klopfen innerhalb der eiſernen Thuͤr, oder einen ſchauerlichen 
Tante wohnte naͤmlich auf einem großen Hof in der Naͤhe des Predigers und Seufzer von der zertruͤmmerten Wendeltreppe hoͤrten. Louſſe fptang dann auf, 
das kleine Mädchen ging täglich zu dem Alten, um an dem Unterrichte der Kna- ergriff die Haͤnde der beiden Knaben, und ſie eilten pfeilſchnell fort, bis fie den 
ben Theil zu nehmen. Bei Wilhelm aͤußerte ſich oft in einzelnen Ausbruͤchen Ausgang des Gewölbes erreichten, wo Mund und Lunge ſich wieder erholten; — 
ein herrſchſuͤchtiger Charakter: bei Fritz Hoͤier ſtets die innigſte Gutmuͤthigkeit. bisweilen gingen ſie auf der verwitterten Ringmauer herum, bis ſie an dem ſo⸗ 
So ward oͤfter in den erſten Jahren der Friede zwiſchen Wilhelm und dem übers genannten Schlund ſtanden, in welchen fie Kieſelſteine hinunterwarfen, auf de⸗ 
muͤthigen wilden Maͤdchen gebrochen; aber bald trat das Gefühl des zarteren | ren Fall fie horchten. 1 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Juͤngling und Jungfrau ein, und war Fritz früher der So waren eine Reihe froͤhlicher Jahre vergangen. Fritz war für die militai⸗ 
Troſt und die Stuͤtze des kleinen Mädchens geweſen, fo fing Wilhelm nun an, riſche, Wilhelm für die theologiſche Laufbahn beſtimmt. Beide waren mit gu⸗ 
der Liebling der herangewachſenen Jungfrau zu werden, — und der ſich noch ten Kenntniſſen ausgeruͤſtet, und ihr ſelbſtſtaͤndiger Charakter beruhigte den alten 
immer ſelbſt gleiche, ehrliche, gerade Fritz trat in den Schatten. Er fuͤhlte wohl braven Prediger bei dem Gedanken an ihre bevorſtehende Ausflucht in die ſtuͤr⸗ 
dieſe kleine Kraͤnkung, aber er blieb immer in gleichem Grade gut gegen Wil⸗ miſche Welt. Hoͤier ſollte nach Chriſtiania, der an Alter und Kenntniſſen reis 
helm, in gleichem Grade zuvorkommend gegen Louiſen, und war daher Beiden chere Brandt nach Kopenhagen. Keiner von ihnen hatte Vermögen, aber der 
eben fo lieb wie früher, Einſt hatte eine umherirrende Bettlerin den Knaben Alte hatte ihnen gegeben was er konnte: Bildung und Grundſatze, ſoweit ſich 
mit den geheimnißvollen Worten angeredet: „Du wirſt bald ſchlafen, Todten⸗ die letzteren geben laſſen. Die Vorſtellungen von dem nahen Abſchiede wurden 
blume, und vielerlei Jammer wird nach Dir wachen.“ Dieſer dunkle Spruch in den Herzen der Juͤnglinge lebhafter. Wilhelm hegte ſchon lange den Gedan⸗ 
hatte einen ſo bleibenden Eindruck auf ihn gemacht, daß wenn ein kleiner Zwiſt ken, ehe die Thraͤnen der Trennung flöffen, ſich Louiſens Herzens zu verſichern. 
mit den andern Geſpielen oder ſonſtige Kinderſorgen ihn quäften, er ſich ſelbſt oft Daß auch fein Freund ein stilles, zaͤrtliches Gefühl für das holde Maͤdchen hegte, 

| tröftend zuflüfterte: „Du wirſt bald ſchlafen, Todtenblume.“ — fiel ihm nicht ein, oder doch nur infoweit, daß er fich huͤtete, dieſe Saite zu be⸗ 

| Ungefähr auf der Hälfte. des Weges zwiſchen dem Hofe des Predigers und ruͤhren, wenn fie in vertraulichen Geſpräͤchen Über die Vergangenheit und Zu⸗ 


1 


dem der Wittwe Ritter lagen einige Steinhaufen, die noch vor wenigen Jahren kunft ihre Gedanken austauſchten. — 5 
k eine der einzelnen merkwürdigen Ruinen ausmachten, welche uns aus dem Mit⸗ N i - 2. 1 b 5 : 
telalter uͤbrig geblieben find, Man nennt noch immer dieſe Steinhaufen das, Wilhelm. hätte wirklich feine Schüchternheit übermunden un Louiſen ſein 
Kloſter. — Drei kleine Hügel waren durch eine Ringmauer vereinigt, und das Herz offenbart, wenn nicht ein Zufall eingetroffen waͤre der auf langere Zeit feine 
| Thal, welches ſich zwiſchen ihnen bildete, war in gleicher Hoͤhe mit der Mauer Zunge binden mußte. — An einem ziemlich dunklen Herbſtabende begleiteten die 


| von einer Erdſchicht angefuͤllt, die auf ſtarken halb eingefallenen Gewoͤlben ruhte beiden Vettern Louiſen und ihre Tante von der Pfarrwohnung nach Haufe, Die 


benen Gluͤckes ein frohes, re \ 
Withelm hatte einen Vetter Fritz Hoͤier. 


— — — — 


5 


XX. Y en 


Strahlen des Mondes ſchoſſen plotzlich hervor durch die vom Winde fortgetriebe⸗ 
nen Wolken, und erleuchteten magiſch die wunderlich grauen Ruinen. 

a ir Du wohl heute Abend nach der Ruine gehen, Tante?“ fragte 
Louiſe [heimifch die etwas aberglaͤubiſche Frau. f 

„Ach warum nicht, in fo großer Geſellſchaft!“ antwortete die Tante, die 
durch einige Glaͤſer alten Weins, die der Prediger zum Beſten gegeben hatte, 
ungewoͤhnlich heiter geworden war. ö 

Man nahm ſie beim Wort und obgleich ein wenig aͤngſtlich, ließ die Alte ſich 
ihre Lieblingsorte zeigen und nennen, doch ohne in die Vertiefungen hinunter zu 
gehen. Sie ſtanden auf der Mauer und ſahen in den Schlangenhof hinab. 
„Werde nicht bange, Tante,“ ſagte die muntere Louiſe; „ich ſpringe in den Klo 
ſtergarten und hole Dir eine Aſter; ich weiß, wo ſie ſtehen.“ 

Die Tante wollte ſie ermahnend zuruͤckhalten, aber im ſelben Augenblicke war 
fie zur großen Beſtuͤrzung der Madame Ritter hinunter geklettert, und ließ uns 
ten im Buſchwerk ihre Stimme vernehmen. — Die alte Frau ſchuͤttelte bedenk— 
lich den Kopf, aber die Juͤnglinge verſicherten ihr, daß mit dem Sprunge keine 
Gefahr verknuͤpft ſei — als das Maͤdchen pooͤtzlich ein Angſtgeſchrei ausſtieß, und 


iſt Aberglaube, wie der Prediger ſagt. 


m, = 


„Sie ſoll jetzt bel dem Krüger ſein,“ antwortete der Mann, „nur wenn der 
Mond voll iſt, Läuft fie wie unklug herum, ſonſt fehlt ihr nie Etwas.“ 

„unkluge Ja wenn es fo waͤrel Ich wollte mir ihren Verſtand wünſchen,“ 
verſetzte Eli; „ſie iſt nicht unklug, beſeſſen iſt ſie.“ x 

„Warum verbrennt man nicht mehr ſolches Zeug?“ fragte eine andere Frau. 
„Ah, Schnack!“ antwortete Rasmus mit einem hoͤhniſchen Gelaͤchter. „Das 
Sollte man ihr Etwas thun, ſo muͤßte 
ſie in's Zuchthaus geſteckt werden. Sie gehoͤrt zu dem Steffensgefolge, welches 
ſich herumtreibt, um zu ſtehlen, zu wahrſagen, zu betteln und die Waͤlder in 
Brand zu ſtecken.“ 

„Ja ich habe wohl gehoͤrt, daß ſie ſich vor einigen Jahren mit der Raͤuber⸗ 
bande herumtrieb; aber das iſt wohl vorbei,“ meinte Hans. 

„Wo ſollte ſie ſonſt ſein, wenn ſie mitunter ſo lange weg iſt?“ antwortete 
die Frau mit der Tabakspfeife. „Außerdem hatte ſie vor einigen Tagen ein lan⸗ 
ges Geſpraͤch mit einem Kerl, den Ihr geſtern hier geſehen habt, und er ſah aus, 
als wenn er wohl zu der Bande gehoͤren koͤnnte.“ 

„Aber vorausſehen kann ſie, das habe ich ſelbſt erfahren,“ verſetzte Eli. „Sie 


| 
\ 


der blaſſe Mond eine Erſcheinung beleuchtete, die unter dieſen Umftänden ſelbſt hat mir prophezeiht, als ich noch Mädchen war, und es iſt Alles in Erfüllung 


den Muthigſten zum Erſchrecken gebracht haben wuͤrde. Wild ſingend erhob ſich 
aus dem Schutte ein Weſen, eingehuͤllt in einen rothen Mantel, mit dicken wil⸗ 
den Locken um den Kopf, in beiden Haͤnden einen großen Stein haltend. 

„Helft mir, helft!“ rief Louiſe aus der Tiefe. Die Tante ſank ohnmaͤchtig 
zur Erde. Einen Augenblick ſtanden die Juͤnglinge voll Schrecken ſtill — dann 
ergriff Beſtuͤrzung Wilhelm. Mit einem Schrei des Entſetzens lief er uͤber das 
Feld, ſchwang ſich über den Zaun und erholte ſich erſt, als er, weiß wie die Wand 
und zitternd wie ein Espenlaub vor einer Hütte ſtand, wo einige Bauern ver- 
ſammelt waren, die er in unzuſammenhaͤngenden Worten zur Hilfe rief. | 

„Ach das iſt die bloͤdſinnige Walburg,“ ſagte Einer unter ihnen; „ich ſah 
ſie heute, eingehuͤllt in einen alten Dragonermantel, uͤber die Wieſe gehen. Sie 
thut der Mamſell nichts — die Arme.“ 

Sie eilten indeſſen fort mit dem aͤngſtlichen Wilhelm, in deſſen Bruſt der 


gegangen.“ J 

„Ah, Weib!“ ſagte Hans heftig. „Das ſind ja alte Geſchichten.“ 

„Ich ſaß in der Stube am Rocken und ſpann. Großvater lag im Bett und 
huſtete. — Da kam eine Bettlerin herein, die war ſchoͤn wie eine Roſe. Ja, 
ich war damals auch nicht haͤßlich, das weißt Du wohl, Hans.“ 

„Alte Weiber ſprechen gern von ihrer Jugend,“ brummte Hans. 

„Wie geſagt, ſie kam herein, ſetzte ſich au den Heerd und bat um etwas 
Brod. Ic ſchalt auf die Bettlerin und fuhr fort zu ſpinnen.“ „Spinn nur 
Kind!“ ſagte fie, „es iſt nur wenig Verſchlag in der Leinewand, die Du davon 
kriegſt; wie Du mich geſpeiſt haft, fo ſollſt Du auch manchmal geſpeiſt werden.“ 
— „Mir wurde dabei etwas ſchwuͤl zu Muthe, denn man kann ja nicht immer 
wiſſen, was ſolches Zeug einem thun kann. Und ſo gad ich ihr denn ein Glas 
Branntwein, weil es draußen ſehr kalt war, und ein Stuͤckchen Brod.“ „Gieß 


Schrecken und die Scham Über feine Flucht mit einander koͤmpften. — Noch groͤ- nur Deinen Branntwein wieder in die Flaſche, Kind,“ fuhr fie fort; „Du wirft 


ßer ward ſeine Verwirrung, als Fritz mit der Tante und Louiſen am Arm ihm 
langſam entgegen kam und ihm zurief: „Aber Wilhelm! ſchaͤmſt Du Dich nicht? 
So fortzulaufen! Wohin wollteſt Du?“ 

„Nach Hilfe,“ ſtotterte er verlegen, — zeigte auf die Bauern, und wagte 
nicht der Tante ſeinen Arm anzubieten, ſondern folgte ſtillſchweigend der Ritter 
nach ihrem Hofe. — Niemand ſprach zu ihm, aber an der Pforte angelangt, 
umfaßte die Tante Fritzens Kopf und kuͤßte ihn auf die Stirne, darauf winkte 
fie Louiſen, die mit liebender Dankbarkeit einen Kuß auf feine Lippen drüdte, 

Fritz war naͤmlich, waͤhrend Wilhelm von der Angſt ergriffen eilig die Flucht 
genommen hatte, voll Muths zu dem ohnmaͤchtigen Maͤdchen in die Tiefe hin- 
untergeſprungen. — Wohl ſtarrte das Blut in feinen Adern, als er unten zwi⸗ 
ſchen ihr und dem fuͤrchterlichen Geſpenſt ſtand, aber nur einen Augenblick, denn 
gleich darauf vernahm er die wohlbekannte, freilich immer ſchauerlich kraͤchzende 
Stimme der bloͤdſinnigen Walburg. 

„Sieh, guten Abend Fritz! Hat er auch Luſt Kinder aufzugraben? Sie darf 
nicht ſo laut ſchreien, Mamſell; meiner kleinen Gertrud wird ſonſt bang und ſie 
kriecht weiter hinunter.” Darauf fing die Walburg wieder an, ohne die Uebri— 
gen weiter zu beachten, leiſe zu ſingen, und Erde und Schutt auf die Seite zu 
werfen. N 

Louiſe aber konnte weder hoͤren noch ſehen, ehe ſie ſich auf der Mauer befand. | 
„Guter Fritz, war das Walburg? und wo iſt die Tante?“ fliſterte fie zitternd. 

„Liebe Tante!“ rief der Juͤngling ermuthigend, und hob Louiſe in die Höhe. 
Nachdem Fritz eine Weile mit Walburg, die ſich in ihrer Arbeit nicht ſtoͤren ließ, 
geſprochen hatte, faßten die Damen wieder Muth. Auf feine wiederholten Fra— 
gen antwortete Walburg lange nicht, ſondern fuhr fort zu ſingen und Schutt 
auf die Seite zu werfen. Endlich ſtreckte fie das blutige Geſicht in die Höhe, 
und tief mit ſtarrem Blick: „Steh nicht hier an Deinem Grabe, Todtenblume! 

Hoͤrſt Du nicht all den Jammer, der nach Dir wacht? Geh', geh', und ftir mich 
nicht laͤnger!“ 

„O komm, o komm doch!“ rief Louiſe, und mehr als gern gehorchte der tief— 
erfhütterte Fritz. — Sie wanderten den Fußſteig hinunter, ſo ſchnell die alte 
Tante nur gehen konnte. 

Seit dieſem Abend veraͤnderte ſich auf eine Zeitlang das Verhaͤltniß zwiſchen 
den Juͤnglingen und dem Maͤdchen. Fritz war auf Wilhelms Koſten in der 
Gunſt Aller ſehr hoch geſtiegen, und ſelbſt Louiſe erwaͤhnte ſeiner mit dankbarer 
Bewunderung, fo oft fie Gelegenheit hatte, die Erzählung von der haͤßlichen 
Nachtſcene zu wiederholen. Aber noch mehr verlor Wilhelm durch die finftere 
Stimmung, in die er augenblicklich verfegt ward, wenn er gewahr wurde, wie 
Louiſe und Fritz ſich wechſelſeitig zuwinkten, um ihn zu erheitern und von ſeinen 
Lieblingsgegenſtaͤnden zu reden. Dann ging er in der Regel weg, voll Unwillens 
gegen ſich ſelbſt, gegen Louiſen und Fritz. Doch wie dieſe Eindruͤcke auch allmaͤh— 
lich voruͤbergingen, ſo behielt gleichwohl Fritz mit heimlicher Freude den Platz, 
welchen er durch fein muthiges Benehmen errungen hatte. — 

In der Stube des Kaͤthners wurden die von der Nachtſcene zuruͤckgekehtten 
Bauern ſogleich von einigen Weibern uͤber das Geſchehene ausgeftagt. „Nun, 


wohl den bekommen, der Branntwein trinkt.“ Alle ſahen auf Hans. 

„Dummer Schnack! Ich habe Nichts vertrunken,“ ſagte Hans mit Heftig⸗ 
keit. 
um das Stuͤck Fleiſch, welches auf dem Tiſche ſtand. Ich wollte ihr ein Stüde 
chen abſchneiden, aber ſie ſagte: „gieb es mir nur ganz zu meinem Brodte, 
Kind; fo viel Du mir giebſt, fo viel wird Dir Dein zweiter Mann auch geben.’ 
— Nun, was ſagt ihr dazu?“ 

„Ich meine, Du biſt ſelbſt eine Hexe!“ rief Hans zornig. 

„War das wirklich Walburg?“ fragte eine andere Frau. 

„Es war keine andere. Kurz darauf nahm Holt ſie zu ſich, aber die Herr⸗ 
lichkeit dauerte nicht lange.“ 

„Vielleicht war ſie es, welche von dem Kloſter prophezeihete?“ fragte die mit 
der Tabackspfeife. „Von dem Kloſter?“ verfegten die Uebrigen; „davon haben 
wit ja nie Etwas gehoͤrt.“ 

„Ja, ich kann es nicht recht erzaͤhlen; aber es gehen ſchlimme Geruͤchte von 
all' dem Unheil, welches dereinſt uͤber den Prediger und die Ritter verhängt fein 
ſoll.“ j 

„Nein, nun mag ich nicht länger das Geplauder mit anhören,” fagte Nas: 
mus. „Gute Nacht, nehmt Euch vor den Hexen in Acht.“ 

„Nimm Dich ſelbſt in Acht!“ ſeufzte Eli und begleitete ihn auf den Holz— 


einem Heldenliede ſang. 

„Sie ſollte doch wohl nicht auf den Einfall kommen, hier ihr Machtquartier 
zu nehmen?“ ſagte Hans. „Nein, ich werde mich hoͤflichſt bedanken,“ ſagte 
Eli, und beſchaͤftigte ſich mit ihrem Kinde. N 

Unterdeſſen kam Walburg, lehnte ſich auf einen Stuhl, und ſah eine Weile 
auf die ploͤtzlich ſtill gewordene Geſellſchaft. 8 
„Habt ihr nichts mehr von Walburg zu erzählen?” ſagte fie endlich mit 
einer kraͤchzenden Stimme, als wenn ſie das vorausgegangene Geſpraͤch gehoͤrt 


‚Hatte, — Die Leute ſahen ſich gegenſeitig verwundert an. 


„Du haft jetzt das, was ich ſuchte; aber Du ſuchteſt es,“ als ich es nicht 
haben wollte,“ ſagte Walburg leiſe zur Bauerfrau und zeigte auf iht Kind. — 
„Willſt Du mich dieſe Nacht beherbergen, Hans? — mein Lager iſt weit von 
hier und ich bin fo müde von meiner Arbeit.“ Sie ſtreckte ihre blutigen Haͤnde 
und Arme aus. a 
„Nein, Walburg, ich habe keinen Pla für Euch!“ antwortete Hans in 
einem unſichern Tone. „Ja, mein Sohn, Walburg fraͤgt nur; dein Haus 
wird früh genug eng und kalt werden.“ Nun fing ſie wieder an zu fingen, und 
ging ruhig die Landſtraße entlang, die Zuruͤckbleibenden ihren ernſthaften Be⸗ 
trachtungen uͤberlaſſend. 


(Fortſetzung folgt) 


Hans, was war denn los?“ fragte Eli, eine dicke, unreinliche Frau mit einem 
Kinde an der Bruſt. 

Ah, war es nicht, wie ich ſagte? Die alte Here hat fie erfhredt,” „Wo 
hat ſie denn jetzt ihre Herberge?“ fragte eine andere Frau, die mit einer Ton⸗ 
pfeife im Munde auf einem Klotze ſaß. f 5 


Ohne ſich ſtoͤren zu laſſen, fuhr Eli fort: „das Brodt nahm ſie, und bat 


* 


Beobachtungen. 


Ein Wort au meine wer then Herten Geſchaͤfts⸗ 
geuoſſen. 


Diejenigen, welche Subſcribenten des Eleganten ſind, werden den Artikel: 
„Pauperismus“ in Nr. 5 d. J. geleſen, und verſtanden haben, was der Ver⸗ 
faſſer damit ſagen will; auch ſind ſchon früher einige Abſchnitte dieſer Art vor⸗ 
gekommen, ſcheinen aber in unſerer Stadt wenig Anklang gefunden zu haben. 

So ſehr wir durch die Mode genoͤthigt find, dem Zeitgeiſte zu folgen, eben 
ſio drängen uns die Verhaͤltniſſe auf der andern Seite, demſelben nicht nachzu⸗ 
ſtehen, wenn nicht 3 der Schneidermeiſter die Fruͤchte ihres Sch weißes dem 

Haͤndler uͤberlaſſen ſollen, wodurch det Handwerker der Sklave des ſich guͤtlich 
thuenden Handecſtandes wird, welcher ſich auf ſein Geld, Credit und Specula⸗ 
tionen ftügt, | 

Auch gehören die Kleider» Magazine nicht zu den Bequemlichkeiten des Pu⸗ 
blikums, ſondern auch zu den Beduͤrfniſſen der Zeit. Warum kann der Hand» 
werker nicht ſelbſt den Beduͤrfniſſen der Zeit entſprechen! Die Moͤglichkeit zeigt 

erlin, und koͤnnen in Berlin zwei Vereins-Kleiderhandlungen beſtehen und 

J ortſchritte machen, fo unterliegt es auch keinem Zweifel, daß in Beeslau ſich 
ein Verein bilden, ein Kleider-Magazin eröffnen und gute Fortſchritte machen 
wird. Es läßt ſich auch faſt mit Gewißheit erwarten, daß das Breslauer Pu⸗ 

likum es vorziehen werde, in einem anſtaͤndigen Verkaufs⸗Lokal von Maͤn⸗ 
Nern reell bedient zu werden, als von jungen Juͤnglingen auf oͤffentlicher 
traße, welche den Voruͤbergehenden beim Arme faſſen und ihm Kaufluſt ein⸗ 
zufloͤßen ſuchen. Auch würde dann bald das Vorurtheil im Publikum ſchwin⸗ 
den, daß der Chriſt nicht im Stande fei, die Artikel fo billig zu liefern als der 

ndler. 
| Dieſe Worte find nicht allein an die gerichtet, welche unter dem Drucke ſeuf⸗ 
„ den, ſondern eben ſowohl an diejenigen, welche vom Gluͤcke über demſelben ſich 
erhaben fuͤhlen. 


r 
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die Moskitokuͤſte? Ueber Lutzen? Ueber die neue Kartoffeln? Ueber die Hypo⸗ 
thekenbank? — Das wäre jrade die Mühe werth, des Zeughaus wieder ufzu⸗ 
machen ... In die Schweiz geht woll ſo'n Krieg, da hauen und ſtechen fie ſich 
wegen die Jeſuiten, wegen dieſe verdammten. ... na, ich will nich 
ſchimpfen. Neulich hab ich 'n Schweizer Kaͤſe zu ſehn bekommen, der war janz 
zerſtochen von die Freiſchaaren ... fonne Loͤcher wie'n Silberjroſchen waren drin, 


aber Recht! Sie wollen dieſe Käfemaden von Jeſuiten aus die Republik raus 


aben. 

Rebbenhagen. Na trinkt mal druf, Knaller, da ſteht meine Weiße, Nr. 
217 .. . Kommt der gleich ins Feuer ... man ſeht doch gleich, was'n Cigar⸗ 
renmacher iſt .. . eene Puſte brennt er .. . ich globe, der Korſe iſt weiter niſcht 
wie'n neuer Verein ... moͤglich'n Erobrungsverein, wie der Verein von die ., 
wie heeßt er doch? — wo der Kaſſenrendant am meiſten erobert hat ... Oder 
vieleicht doch'n Verein zum Ausbau der Spittelkirche, damit der Teutſche teut⸗ 
ſcher werde ... N Verein iſt' jewiß, wahrſcheinlich mit’ ne Ausſpielung denn 
wenn jetzt viere zuſammenkommen, ſpielen fie nicht Schafskopf, nee, fie gruͤnden 
'n neuen Verein, oder ſie machen'ne Verloſung à Loos een Dahler, wer gewinnt 
fälle durch, wer'ne Niete hat, kriegt'ne Medaille.. 

Rebbenhagen. Da kommt ja Tobias, der wird uns ſchon Ufklaͤrung 
jeben, denn er wohnt ja nebens Unterricht-Miniſterium, der muß des wiſſen. 
Die Bäder find aber überhaupt jeſund. Ich bin ein Freund von Krebſen. 

Tobias. Der Baͤcker Ktebs iſt auch der eenzigſte Krebs auf die ganze 
Welt, der nich ruͤckwaͤrts ſondern vorwärts geht ... Nun werd' ich euch ſagen, 
was Corſo iſt. Corſo iſt'ene Straße in Rom etwa wie unſer Spittelmarcht. 
Da ſtehen die Palaͤſte von allen italieniſche Iroße, rechts wohnt Spanczmapani, 
Sali, Taroni, Jacobi, links Pagnini, Mezzafonti, Pontaleoni und Lutze 
wenn der Pferdemarcht in Spandow voruͤber iſt, geht ein Bedienter zu alle 
Fuhrherrn rum, zu Schulzini, Sparwaldino, Kremſerini und Wittwe Müller, 
macht 'n Compliment vom Papſt, ſie ſollen anſpannen, und Abends auf dem 
Corſo fein. Dieſe große Pferde-und Wagen-Promenade heeßt man Corſo. 

Rebbenhagen. Na, da haben wie's mit eenmal ... Ne Pferd: und 
Wagen⸗Promenade ... Nu, Tobias, was machen wir? weeßt du das nich 


Einheit giebt Kr aft, die hoͤchſte Kraft aber iſt des Menſchen Geiſt. 


Bolt! = Unterricht. 


Man war lange darüber einverftanden, daß der Unterricht nicht mit der 

Schule aufhören ſollte, ſondern daß die Bildung auch in naͤchſtfolgender Zeit 
Ane Sache von der hoͤchſten Wichtigkeit ſei, denn in wie vielen Schulen wird 
der wahrhafte Sinn für Sittlichkeit gewonnen, und wäre es geſchehen, fo geht 

8 das Beſte davon wieder in den wilden Jahren unter, welche zwiſchen der Confir— 
Dation und der Trauung liegen. Gleichwohl bedurften grade in dieſer Zeit die 
uͤngunge und Jungfrauen den meiſten Schutz, den feſteſten Halt gegen die 
einde, welche in eigner Bruſt erwachen und die Vernunft oft bereits geſchlagen 
haben, ehe dieſe dahin gelangt iſt, eine Waffe zu erheben. Jetzt iſt endlich in 

der evangeliſchen Parochie Jauernick-Cunnerwitz, im Goͤrlitzer Kreiſe, der Anfang 


Tobias? Als Bäder muͤſſen fie das wiſſen 


(Zweite Probe.) 


Rebbenhagen. Kinder, ich ſchlag' vor, wir machen Rebüſſe 

Schubbrich. Rehfuͤße? Wir koͤnnen doch keene Rehfuͤße machen 
Du biſt wohl in Duſel? 

Rebbenhagen. Ich ſage Rebuͤſſe, daß iſt jetzt ſehr Mode in Berlin. Ich 
weeß, daß ſich mehrere in 'n Cafeehaus den janzen Abend den Kopp zerbrochen 
haben Über een eenziges Raͤthſel-Redus in die Illuſtrirte Zeitung. In dle Nacht 
um 2 Uhr fällt enen die Ufloͤſung in, er zieht von die Koͤpnicker Straße nach 
der Neue Friedrichsſtraße, läßt ſich vom Wächter das Haus ufſchließen, klingelt 
an die Stube wie doll, ſein Freund jlobt, 's iſt Feuer, kommt im Hemd raus⸗ 
geſprungen .. . da platzt denn der raus;: Du des Räthſel hab' ich raus... aber 
noch nich janz ... mach mal Licht an, gier iſt das Blatt Nu, was 
ſagt Ir zu die Dollheit? — Wenn Zwee zuſammenkommen, fragen fie 
ſich nicht: wie jeht's Ihnen? Was macht Ihre liebe Frau — Jott 
behüte, fie nehmen jleich n Stuͤck Kreide raus und fragen; haben Sie den neuen 


mit einer ſolchen „Fortbildungs-Schule“ gemacht worden. Die dortige Schule 

ft für Erwachſene beiderlei Geſchlechts und wird Sonntags abgehalten; der 
Hauptzweck derſelben iſt die Fortbüdung der Tugend zu cheiſtlich-wſittlichen Ge⸗ 
meindegliedern und das Mittel, die der Schule entwachſene Jugend in eine 
unmittelbare, engere Gemeinſchaft mit ihrem Geiſtlichen und ihren Lehrern zu 
bringen und in derſelben zu erhalten, Es bleibt außerdem Aufgabe der Anftait, 
die in der Schule erlangten Kenntniſſe zu erhalten und moͤglichſt zu erweitern. 
Unterricht wird naturlich unentgeltlich ertheilt und beſchraͤnkt ſich auf Reli⸗ 

gion, Anleitung zum Anfertigen deutſcher Aufſaͤte, Geſang, Rechnen, Geogra⸗ 
phie und gemeinnügige Kenntniſſe. Zugleich ſorgt man für Lektuͤce gater Voles— 
Schriften. Auf die erſte Ankündigung meldeten fih aus falſcher Scham nur 
wenige; als jedoch die Statuten genehmigt von der Koͤniguchen Regierung 
zuruͤck kamen und die Vorleſung des anerkennenden Schreibens derſelben erfolgte, 

da erhob ſich ein gewaltiger Eifer unter den Leuten, und bis zum 1. Januar 

N 845, hatten ſich bereits dreiundachtzig Juͤnglinge und Jungfrauen einſchreiden 
laſſen. Der Unterricht begann und nahm einen gedeihlichen Fortgang. Der 


Rebus ſchon gehört? ... 
Tobias. Na, geb' mal fo 'n Rebus zum Beſten . 
Rebbenhagen. Da drüben aus dem Wagen ſteigt fo eben die Madam 
aus; nun ſitzt das Hausmädchen janz alleene drin... fo, nun iſt der Rebus fer⸗ 
tig. Wie heeßt das Hausmädchen? 

Brummer. Nu, wie ſoll denn die heeßen? . ‘ 

Rebbenhagen. Die heeßt Magdalene (Magd- alleene.) : 

Tobias. Das iſt keen Hausmaͤdchen, das iſt' ne franzoſiſche Bonne aus 
Neuſchatel, oder Neuburg, wie's jetzt heeßt ... was iſt nu das Madchen für'n 
großer Mann? Sehſtu, ich kann ooch rebüſſen. Weeß Niemand? das iſt 
Bonaparte (Bonne — apparte.) 

Beummer. Nu komm' ich ran: 
des menſchlichen Koͤrpers. Des weeß doch keen er? 

Rebbenhagen. Mirn e und'n Theil des menſchlichen Körpers? ?: 

Schubbrich. Aermel? « — 

Rodrich. Ellbogen? 


zer 


eiſttiche, der Prediger Hauſſer, übernahm den Unterricht in der Religion, die 
Lehrer zu Cunnetwitz, Jauernick, Schlaurroth und Pfaffendorf theilten ſich in 
die andern Gegenſtaͤnde. Möge der Eifer für das Gute ausdauern, wenn der 
eiz der Neuheit nicht mehr vorhält, und jene Fortbildungs: Schule bald in 
allen Dörfern unſres Vaterlandes die waͤrmſte Theilnahme und Nachfolge fin⸗ 
den. Kenntniſſe iſt Macht! heißt es ja und ein Volk kann niemaͤchtig genug ſein. 


(Fortsetzung und Beſchluß.) a 


| 

| | | 

4 Hebbenhagen auf dem Berliner Corſo. 
Knaller. Ja Krieg, proſt Mahlzeit, 's kriegt ſich nicht ſo leicht; bei die 


ſtille Zeit ooch noch Krieg und worum denn Krieg? Ueber'n Luftdruck? ueber 


„ 


Tobias. Elſterooge? f 4 

Brummer. Jebt Euch keene Mühe, Ihr Eriege's nich raus ... Een 
Paar Stiebeln! > N } 

Rodrich. Wie nennt Ihr'ne Frau, die unter'm Schirm fieht? — Weeß 


keener? — Eene uͤberſpannte Dame! 


| Bedantenipine, 
Ven K. S. 


So wie der Span, der mit des Feuers Licht 

Dem Zündbaren ſich naht un? es in Flammen bringt, 
So der Gedanke, den die reine Wahrheit ipricht, N 
Wenn er im Herzen, das ihn fühlet, wiederklingt. 


Es fangt mit'n e an und iſt'n Thel 
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Ehr' jeden Mann, ſei er vom niedrigſten Geſchlechte, 

Beſchirmt er Kirche, Vaterland und feine Rechte g 

In Wahrheit, ſei's durch ſeiner Worte guten Rath, 
Seis durch des blanken Schwertes unheilbring'der That, 

Dann iſt ein Diener er, des hoͤchſten Herrn der Erde, 

Und wohl geziemt es ſich, daß Gott in ihm verehret werde. 


ö Hochachtung kennt man heut zu Tage nicht, 
Die Jugend weiß ja Alles beſſer, als die Alten, 
Und wenn Erfahrung zu der Jugend ſpricht, 
So heißt's: „Ein Narr wär ich, wollt' ich mich daran halten.“ 


Da ſieht man die Sterblichen rennen und jagen 
Nach zeitlichen Gütern, nach irdiſchem Glück, 
O Thoren, ihr koͤnnet's in's Jenſeits nicht tragen, 
Staub wird es, wie vormals und bleibt hier zuruck. 


Was wir auf Erden liebend binden, 
Mage ſchwinden auch für kurze Zeit, 
Der Tod läßt's uns einſt wiederfinden 
In jener beſſern Ewigkeit. 


Was hilft's, o Freund, dein raſches Treiben, 

Dein Koͤrper muß ja doch zurück hier bleiben, 

Doch ſei im Geiſte ſchnell, langſamer in der That 

Und ey’ du etwas thuſt, geh' erſt mit dir zu Rath. * 


Viel Schönes giebt's auf dieſer Welt 
Was Gottes Hond erſchuf, 

Doch was am beſten ſtets gefällt: 
„Ein Menſch von gutem Ruf.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


2 Chronik. 


Vor wenigen Wochen ermordete ein junges Kindermaͤdchen in London, ohne 
irgend eine vorhergegangene Urſache, den ihr anvertrauten Saͤugling, indem ſie 
ihm die Kehle durchſchnitt. Sie gab ſich gleich darauf ſelbſt als Moͤrderin an 
und ward uͤber ihre That außer ſich. 

Nur ploͤtzlicher Wahnſinn konnte fie zu dieſer That bewogen haben; ſie wurde 
auch verurtheilt, in das Hospital nach Bethlehem geſchafft zu werden. 


Zwei Herren von ſehr phlegmatiſchem Temperamente begegneten ſich in ihren 


Wagen, ſelbſt kutſchirend, in einer ſehr engen Gaſſe. Keiner von Beiden wollte 
ausweichen. Endlich knuͤpfte der Eine das Leitſeil an den Wagen, nahm 
die Zeitung aus dem Sacke und las darin. Der Andere aber, dadurch gar nicht 
aus feinen Phlegma gebracht, rief ihm zu. Wenn Sie die Zeitung ausge⸗ 
le ſen haben, fo bitte ich darum. 


ueberſicht der am 6. 


uli €. predigenden Herren 


— 


Euvoangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilfe, 53 u. 


Amtspr.: Paſt. Rother. 81 u. . 

Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 U. * 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diac, Schmeidler, 54 U. 

Amtspr.: S. S. Ulrich, 61 u. 

Nachmittagspr.: Sen. Berndt, IE u. 


St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. 


Dietrich, 54 u. 


Amtspr.: Probſt Heinrich, SEN, 
Nachmittagspr.: Sen. Kraufe, II. u. . 


Hofkirche. 


Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 


Nachmittagspr.: Sand. Schott, 2 u. 


11,000 Jungfrauen. 


Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Eitner, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Ob.⸗.⸗Pred. Birkenſtock, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 121 u. 


Krankenhoſpital. 


Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Schmeißer, 8 u. y 
Nachmittagspr.: Paft, Staͤubler, (Betrachtungen.) 14 u. 


St. Trinitatis. 


Pred. Ritter, 83 u. 


St. Salvator. Amtspr⸗: Eccl, Laffert, 73 u. 
Nachmitlagspr.: Pred. Kiepert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. 


Katholliſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 

Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 

-Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Kuͤnzer. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 7 


(Kirchl. W.) 


St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cut. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. 


St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 


Fruͤhpr.: ein Alumnus. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


— — —Ü—— 


Tyheater⸗Repertoir. 


Sonntag den 6. Juli, zum erſten Male: 
„Semiramis.““ Heroiſche Oper in zwei 
Aufzügen von Gaetano Roſſi, überſatzt von 
Wilh. Claͤpius. Maſik von G. Roſſini. 


Gänzlicher Ausverkauf 


der Leinwand- und Tiſchzeug-Handlung 
Carlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoyhof. 


— 


Vermiſchte Anzeigen, 
Modewaaren Ausverkauf 


von Löbel Erſtling, 

Ning Nr. 30, im alten Ratbhauſe. 
Die Elle Charge 15, 16, 17 u. 20 Sgr. 
„Leinwand 24 u. 3 Sar. ; 
» Halbmerino 3, 4 u. 5 Sgr. 
= Gardinens Moll 2, 2} u. 3-Sgr. 
weißen Cattun 14, 14 u. 2 Sgr. 
⸗Kleider⸗Kattun 2, 24 u. 3 Sgr. 
= Kittei 14, 13 u. 2 Sgr. 
Camlott 7, 8 u. 9 Sgr. 


uu un u un 


Ich warne hiermit öffentlich, irgend Je⸗ 
mand, wer es auch fei auf meinen Na- 
men Geld oder Waaren zu borgen, da ich 
für keine Zahlung einſtehe. 


Joſeph Müller, 


Reſtaurateur auf dem Freiburger⸗ 
abnhofe. 


Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts ſollen ſaͤmmtliche Waaren, beſtehend in 


Zuͤchen und Inlet-Leinwand, Kleider- und Schuͤrzen-Leinwand, geklaͤrte und 
ungeklaͤrte Creas-Leinwand, Damaſt- und Schachwitz-Tiſchzeuge, weiße Pi⸗ 


que-Roͤcke, bunte baumwollene und wollene Tiſchdecken, Kaffee: Servietten, 
Handtücher, 4 — Z u. } breiten weißen Köper und Damaſt zu Bettuͤberzuͤgen 
und Rouleaur, weißen Cambrie, weiße feine rein leinene Taſchentuͤcher, 
weißen Ganz⸗Pique, bunten Moͤbel-Damaſt ꝛc. zu und unter dem Koſten⸗ 
preiſe verkauft werden. Eine Parthie weiß gebleichte Hemden-Leinwand, in 
rein leinen, von 63 — 94 Rthlr. das Schock, find als beſonders preis wuͤr⸗ 
dig zu empfehlen. Fuͤr Aechtheit der Farben wird garantirt. Preiſe feſt. 


In der Neuſtadt in der goldnen Marie, ; 
iſt in der erſten Etage eine freundliche Wohnung mit zwei Eingängen, beſtehend aus 2 Stu⸗ 
ben nebſt Stubenkammer und einer großen hellen Küche, Keller und Zubehoͤr, von Mi⸗ 
chaeli-ab an eine ftille Familie zu vermiethen, 


Ein großer Hausladen !!! 
der ſich zu Kurze⸗Schnite⸗ Waaren oder 
Kleiderhandlung gut eignet, ift für 25 Rihl. 
jährlich zu miethen und bald beziehbar. 

Carlsſtraße Nr. 21, 
der Fechtſchule gegenüber, 


Alle Sorten zum Baue ſich eignende 
Nägel 


find wieder zu den bekannten billigen 
Preiſen vorräthig, bei 
M. L. May, Carlsſtraße Nr. 21. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtrahe Nr. 6. 


Ketzerberg Nr. 22, 


ſind mehrere freundliche, meublirte Stuben 


für einzelne Herren zu vermiethen. 


Hobelbänke ſind, zu verkaufen, Neuſtadt“ 
Seminariengaffe Nr. 6, zwei Treppen hoch 
bei Czesky. 


Mädchen, welche im Weißnaͤhen geübt 


find, auch Mädchen, welche daſſelbe erlernen 
wollen, finden Beſchaͤftigunag, bei 
. Mittwo 
Nikolaiſtraße Ne. 27. 


Kloſterſtraße Nr. 10, iſt eine Schlafſtelle 
für einen Herrn bei der Frau Jocadi zu 
vermiethen. 


Eine Schlafſtelle 


iſt bald zu vergeben, Aldüßerſtraße Nr. 37, 


im Hofe zwei Stiegen hoch. 


Graben Nr. 10, zwei Stiegen, ſind 
Schlafſtellen zu haben. 


Eine Schlafſtelle 2 
iſt bald zu beziehen, Ketzerberg Nr. 3, zwei 
Stiegen hoch. 20 


